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US-Zentralbankchef Bernanke ist wieder obenauf. Warum, erklärt Josef Joffe
*Josef Joffe*
 
Wie es um die »exakte
Wissenschaft« der Ökonomie steht,
zeigen die jüngsten Zahlen, die den
Deutschen das Ende der Rezession
verheißen: mit 0,3 Prozent
Wachstum im zweiten Quartal. Im
März hatten OECD und
Weltwährungsfonds noch minus fünf
Prozent für dieses Jahr geweissagt.
Die frischen Daten aber flüstern:
Dieser Abschwung hat nur zwölf
Monate gedauert; er wäre, wenn
nichts nachkommt, der kürzeste der
Nachkriegszeit (die fünf davor
währten im Durchschnitt 29
Monate).

Unsere Experten sehen also nicht
viel besser aus als die
Vogelschauer der Antike. Werfen
wir einen Blick nach Amerika, auf
Zentralbankchef Ben Bernanke.
Wurde ihm nicht gestern noch die
rasche Rückkehr nach Princeton
angeraten, weil er, wie zuvor Alan
Greenspan, mit Billig-Geld die
Finanzblase dieses Jahrzehnts
befördert habe? Nun darf man in
der Financial Times lesen:
»Hoffentlich bekommt er den
Nobelpreis für Ökonomie.« Und der
Leitartikel feiert »Ben« als neuen
Gott des Geldes, der Amerika und
die Welt mit seiner
»Entschlossenheit und Kreativität«

gerettet habe: »Obama sollte ihn
abermals ernennen, der Senat ihn
rasch bestätigen.«

»Nichts ist erfolgreicher als der
Erfolg«, heißt es, und der sprießt
tatsächlich. Deshalb verdient
»Chairman Ben« die Verlängerung.
Auch in den USA war dies eine der
kürzeren von den elf Rezessionen
seit 1945. Also doch ein Triumph
der Nationalökonomie? Nicht ganz.
Die Experten haben weder diese
noch eine andere Rezession
voraussagen können, ebenso wenig
wie ihr Ende, das wir (hoffentlich)
gerade erleben. Der Mantel des
Schweigens möge sich also über
alle Untergangsprognosen legen.
Sozialwissenschaftler sind seit eh
und je besser bei der »Voraussage
der Vergangenheit«: der Erklärung,
warum alles genau so kommen
musste, wie es geschah.

Was lehrt uns das? Mehr, als hier
anklingt. Zumindest in den USA
haben sich die Aufschwünge seit
1945 stetig verlängert; der letzte
dauerte märchenhafte zehn Jahre.
Das heißt: Die Nationalökonomie ist
klüger geworden, und Bernanke ist
Teil dieser Erfolgsgeschichte. Keine
Zentralbank hat so schnell so viel
Geld gepumpt, und zwar lange

bevor die Konjunkturspritzen wirken
konnten. Die Welt ist aus einem
schlichten Grund am Remake von
1929 vorbeigerutscht: weil die
Bernankes im Zweifrontenkrieg -
hier eine ganz normale Rezession,
da eine globale Bankenkrise - sofort
Billionen an der richtigen Stelle in
die Schlacht geworfen haben. So
haben sie anders als 1929 ff. die
Katastrophe von der bereits
laufenden Rezession abgetrennt,
statt sie exponentiell zu
beschleunigen. Welch Ironie: Die
Panik-Reaktion hat die Panik
gestoppt, die Rezession hat sich als
Rezessiönchen entpuppt. Ein Grund
mehr, die Unabhängigkeit der
Zentralbanken heiligzusprechen.
Den Nobelpreis aber kriegt
Bernanke erst, wenn ihm der zweite
Teil des Kunststücks gelingt: die 1,5
Billionen Dollar an Liquidität wieder
aufzusaugen, die er 2008 in das
System gedrückt hat - und die 1,3
Billionen zu »entgiften«, die ihm
Obama als Defizit für 2009
hinterlassen hat. Wenn nicht, gilt die
Voraussage: nach dem Abschwung
die Inflation; nach dem Hosianna
die Höllenfahrt.
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